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Ein persönliches Vorwort oder von der Kirche 
Gegensätze zur Kirche der Herausforderungen 
 

Ich kann mich noch gut daran erinnern, wie ich im Jahre 1992 als 
werdender Vikar der Evangelischen Kirchengemeinde Andernach unsere 
Christuskirche zum ersten Mal betrat. 
Ich war beeindruckt von dem Alter, der GrºÇe und der Ăgrandiosen 
Schlichtheitñ dieser Kirche. 
Dann fiel mein Blick auf die Wandbehänge, die von Schülern unseres 
ehemaligen Presbyters, Kunstlehrers und Künstlers Joachim Röder 
gestaltet und 1985 in der Kirche aufgehängt worden waren und ich bekam 
richtig Lust auf meine Zeit als Vikar in Andernach. 
Eine Gemeinde, die einen solchen Gegensatz zwischen den bunten 
Wandbehängen und der sonstigen bewussten Schlichtheit an ihrer 
Predigtstätte zulässt, war für mich interessant, obwohl ich damals noch 
kein einziges Gemeindemitglied persönlich kennengelernt hatte. Denn für 
mich zeigte dies eine gewisse Vielfältigkeit und Buntheit des 
Gemeindelebens. 
Heute weiß ich, dass dieser Gegensatz auch immer wieder in unserer 
Gemeinde zu Widersprüchen führte und führt. 
Und heute nach einer längeren Beschäftigung mit der Geschichte 
Ăunsererñ Franziskanerkirche in Andernach weiÇ ich, dass der damals von 
mir als so befreiend empfundene Gegensatz tiefer geht. 
Letztlich erinnern uns nämlich die bunten Wandbehänge an eine Zeit als 
unsere Kirche noch ĂNikolauskircheñ hieß und im Innenraum bunt bemalt 
von bunten Glasfenstern in ein mystisches Licht getaucht wurden. 
Insofern ist die Ăgrandiose Schlichtheitñ, in der sich unsere Christuskirche 
heute zeigt, im Grunde moderner ist als die scheinbar so modernen 
Wandbehänge. 
Denn diese farbliche Schlichtheit ist eine ganz entscheidender Teil der 
protestantischen Aneignung dieser Kirche und wurde daher von den 
jeweiligen Presbyterien bei jeder anstehenden Innenrenovierung immer 
wieder bestätigt ï und das allen Anfragen des Denkmalschutzes zum 
trotz. Und warum auch nicht ? Auch 157 Jahre evangelische Stadtkirche 
in Andernach haben ja ihr historisches Recht zumal die Ausmalung im 
Mittelalter ja auch nicht für alle Jahrhunderte gleichbleibend war. 
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Trotzdem sei dies all jenen gegenüber einmal erwähnt, die im 
Armutsorden der Franziskaner eine Art Ăvorreformatorischeñ Bewegung 
sehen und daher eine Art durchgehende Linie vom Bau der Kirche bis zu 
ihrer heutigen evangelischen Nutzung zeichnen wollen: 
Die franziskanische ĂNikolauskircheñ war eben nicht nur von innen bunt. 
Sie war mit ihrer Nutzung an verschiedenen Altären nicht nur für andere 
Gottesdienste gebaut als wir sie Sonntag für Sonntag in ihr feiern, sie war 
auch Heimat einer intensiven Reliquienverehrung und Marienfrömmigkeit, 
ja mit der Herausgabe des Andernacher Gesangbuches sogar zeitweilig 
ein Ort der ĂGegenreformationñ. 
Aber wie etwa das Lied ĂEs kommt ein Schiff geladenñ aus dem 
Andernacher Gesangbuch mittlerweile fester Bestandteil unseres 
Evangelischen Gesangbuches geworden ist ï und das nicht nur in 
Andernach - so ist die alte Franziskanerkirche in Andernach nun Teil 
unserer Evangelischen Kirchengemeinde. 
Sie ist damit ganz grundlegend ï um den Begriff meines römisch-
katholischen Kollegen und Dechanten Lutz Schultz zu zitieren ï 
Ăºkumenischer Lernortñ und dies nicht nur bei ºkumenischen 
Gottesdiensten sondern einfach, weil sie uns durch ihre Bauart und ihre 
Geschichte dazu herausfordert ï und dies gleichsam bei jedem 
Gottesdienst, den wir in ihm feiern. 
Mit diesem kleinen Heft ï zusammengestellt aus Artikeln, die ich für 
unseren Gemeindebrief seit 2010 geschrieben habe, möchte ich Sie 
einladen zu einem kleinen Streifzug durch die Geschichte dieses 
Bauwerkes und der Menschen, die in ihm beteten, Gott lobten und ihren 
Dienst taten ï damals wie heute. 
Auch wenn ich mich bemüht habe, die mir zur Verfügung stehenden 
Quellen möglichst redlich zu nutzen, so beanspruchen die hier 
veröffentlichten Artikel keine wissenschaftliche 
Genauigkeit. Vielmehr sollen sie Lust machen. Lust, 
sich die Geschichte dieses Ortes und damit zu einem 
nicht geringen Teil unserer Stadtgeschichte, die mit 
ihm verwoben ist, einmal näher anzuschauen. 
 
Dazu wünscht Ihnen viel Freude  
Ihr Pfarrer 
                                                                       im März 2011 
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Die Kirche der ĂJa-Sagerñ  
Eine kleine Geschichte der Christuskirche (Teil I) 
 

Es ist eine zierliche Handschrift, in der wir 
etwas über den Beginn des 
Minoritenklosters in Andernach erfahren. 
Und wir wissen sogar zu wem diese 
Handschrift gehörte: nämlich zu Pater 
Andreas Doltzenberg, der die erste 
Geschichte des Klosters von seiner 
wahrscheinlichen Gründung im Jahr 1244 
bis in das Jahr 1501 schrieb. Er begann 
im Auftrag seines Ordensoberen im Jahr 
1650 damit, die Archive des Klosters zu 
sichten und seine ĂAnnalenñ  zu schreiben. 
Jedoch starb er bereits 1656 nach 
längerer Krankheit  in Köln. Sein 
Nachfolger als Verfasser der Chronologie 
wurde Adam Bürvenich, der die Zeit bis 1667 beschrieb.  
Ich möchte die geneigte Leserin, den geneigten Leser hier nicht mit einer 
ausführlichen Quellenkunde zum Minoritenkloster in Andernach 
langweilen, obwohl dies selbst wahrscheinlich auch eine spannende 
Angelegenheit wäre. Eine Geschichte von versuchter mutwilliger 
Zerstörung, manchem Verlust und mancher glücklicher Bewahrung. Mir 
geht es vielmehr darum zu zeigen, dass wir durchaus Namen und Details 
aus dem Leben der Männer kennen, die unsere heutige Christuskirche mit 
ihren Gebeten und ihrem Gesang zum Lob Gottes erfüllt haben.  
Sie sind Teil unserer Stadtgeschichte gewesen, z.B. dadurch, dass die 
Mönche des Minoritenordens immer wieder zum Vorstand, der 
genossenschaftlich organisierten ĂNachbarschaftenñ hier in Andernach 
gehörten, die wiederum ihre Gottesdienste gerne in der Kirche des 
Minoritenklosters feierten. 
Der Versuch dieser Reihe soll es sein, die Menschen, die vor uns unsere 
heutige ĂChristuskircheñ, die urspr¿nglich einmal dem ĂHl. Nikolausñ 
geweiht war, nutzten, wieder ein wenig in unser Gedächtnis 
zurückzuholen. 
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Dass ich dabei ï schon allein aus Zeitgründen ï keine eigenen 
Forschungen anstrengen kann, versteht sich von selbst. So beziehe ich 
mich in Bezug auf die Franziskanerzeit im Wesentlichen auf das sehr 
genau recherchierte Buch von Dr. Franz Jacobi (Pfarrer in Hangelar) ĂDas 
Franziskanerkloster in Andernachñ aus dem Jahre 1936, das mir ein 
Goldkonfirmand im letzten Jahr anlässlich seiner goldenen Konfirmation 
zum Geschenk gemacht hat. Ihm sei hiermit noch einmal ï auch im 
Namen unserer Gemeinde ï herzlich gedankt. 
Aber bevor wir gemeinsam in die Geschichte dieser Menschen einsteigen, 
möchte ich eine kleine Anekdote erzählen, die ich in dem oben genannten 
Buch gefunden habe. 
Kurz nachdem der von Franziskus von Assisi gegründete Orden der 
Minderen Brüder 1210 vom Papst anerkannt worden war, versuchten die 
Franziskaner 1219 auch in Deutschland Fuß zu fassen. Über diesen 
ersten Versuch berichtet die  Chronik des Jordanus a Yanu: 
ĂNach Deutschland (Theutonicam) wurden gesandt Johannes von Parma 
mit ungefähr 60 Brüdern. Da diese nun unkundig der Sprache, nach 
Deutschland kamen und gefragt wurden, ob sie beherbergt, beköstigt sein 
wollten und dergleichen, antworteten sie Ăjañ, das einzige Wort, das sie 
kannten, und so wurden sie gut aufgenommen. Und da sie sahen, dass 
sie durch dies eine Wºrtchen Ăjañ human behandelt wurden, entschlossen 
sie sich, auf jegliche Frage mit ja zu antworten.  
Nun geschah es, dass sie auch gefragt wurden, ob sie Häretiker (Ketzer, 
Falschgläubige) seien und Deutschland anstecken wollten, wie sie es mit 
der Lombardei gemacht hätten. Und da sie auch hierauf 
mit ja antworteten, wurden einige aus ihnen gar übel 
geschlagen, andere eingekerkert, andere entkleidet zur 
Belustigung der Leute herumgeführt. Da die Brüder also 
sahen, dass sie in Deutschland keine Frucht ernten 
konnten, kehrten sie nach Italien zurück. Seitdem galt 
Deutschland bei den Brüdern als ein so wildes Land, 
dass sich nur die dorthin wagten, welche sich nach dem 
Martyrium sehnten.ñ  
Wie es nun dazu kam, dass diese zwar gottesfürchtigen 
aber etwas Ăminderñ vorbereiteten Menschen, dann doch 
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in Deutschland ihre Verkündigung des Evangeliums aufnahmen und in 
Andernach ein Kloster zum Hl. Nikolaus gründeten, davon erzählt der 
nächste Teil dieser Reihe. 
 
 

Zu den Bildern in diesem Kapitel: 
Bild 1: Das älteste, noch zu seinen Lebzeiten entstandene Bild des Hl. 
Franziskus; Bild 2: Eine Statue des Hl. Nikolaus an der Gaststªtte ĂZum 
Franziskanerñ erinnert heute noch an die ĂKirche zum Heiligen Nikolausñ 
 
 

Die Kirche der Baumeister und Künstler 
Die Geschichte der Christuskirche (Teil II) 
 

Bereits zwei Jahre nach der dem im ersten 
Teil geschilderten misslungenen Versuch 
der Franziskaner in Deutschland Fuß zu 
fassen, überredete der damals erkrankte 
Franziskus seine Brüder auf dem 
Generalkapitel (Zusammenkunft des 
Ordens) von Portiunkula 1221, einen 
neuen Versuch zu wagen. 
Dieses Mal wurde die Gruppe der 
Minderbrüder, die zunächst aus 12 
Klerikern und 15 Laienbrüdern bestand, 
von einem deutschen Bruder angeführt. 
Allerdings hatte Cäsar von Speyer, der 
schon als Laie ein begeisterter Prediger 
des Evangeliums von der Vollkommenheit 
im Sinne des franziskanischen Glaubens 
gewesen war, bereits schlechte 
Erfahrungen mit seinen Volksgenossen 
gemacht. Als Ketzer missverstanden, war 
er nur knapp dem Scheiterhaufen 
entkommen. 
Doch obwohl vielleicht auch gerade weil 
die Brüder zum Martyrium bereit waren, 
hatte ihre Mission dieses Mal Erfolg. Die 
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erste Niederlassung der Minoriten entstand in Augsburg, wo im Oktober 
1221 ein erstes Kapitel abgehalten wurde. Und nur ein Jahr später gab es 
so viele Ordensgründungen in Deutschland, dass in Worms ein 
Generalkapitel abgehalten werden konnte. 1223 konnte Cäsar von 
Sehnsucht nach seinem Ordensstifter getrieben nach Italien zurückkehren 
und die Ausbreitung des deutschen Ordenszweig in andere Hände 
übergeben. 
1230 wurde die deutsche Ordensprovinz in eine rheinische und 
sächsische geteilt. 1300 gab es bereits 250 Konvente der Franziskaner in 
Deutschland.  
Wann der Orden nun genau in Andernach seine Niederlassung gründete 
ist nicht ganz genau festzulegen. Als frühestes Datum wird der Oktober 
1226 genannt. Ein sicheres Datum ist gewiss das Jahr 1244, da hier der 
damals bestehenden Klosterkirche ein Ablass an einigen Tagen im Jahr 
verliehen wurde. 
Zu diesem Zeitpunkt gehörte das Andernacher Kloster schon zur Kölner 
Ordensprovinz.  
Da nirgendwo in den Ordensaufzeichnungen von einem Vorgängerbau 
unserer heutigen Christuskirche die Rede ist, ist m.E. davon auszugehen, 
dass es sich bei der im Ablass erwähnten Kirche um die damals schon 
bestehenden Teile unserer heutigen Kirche handeln könnte. Das wären 
dann der Chor und die Apsis (Rundung am Ende des Chores), die auch 
schon im gottesdienstlichen Gebrauch waren. 
Spätestens im Jahre 1245 war dies wohl der Fall. Die Baugeschichte 
unserer Christuskirche, die damals - wie schon erwähnt - dem Hl. 
Nikolaus geweiht war, sieht wahrscheinlich wie folgt aus: Zunächst durften 
die Mönche ein Gebäude, das zu einem Andernacher Hofgut des Grafen 
von Virneburg gehörte, nutzen. Von ihm ist nur noch die Mauer, die sich 
auf der Südseite also vom Chor aus gesehen auf der rechten Seite hinter 
der Kirche befindet, erhalten. 
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Spätestens 1245 wurden der Chor und die Apsis im Osten der Kirche 
errichtet. Gegen 1300 wird zumindest ein Teil des Westteils der Kirche, 
mit unserem heutigen Haupteingang gestanden haben. Der Platz 
dazwischen wurde dann in verschieden Bauphasen ausgefüllt. Erst im 
fortgeschrittenen 14. und 15. Jahrhundert wurde die Kirche eingewölbt - 
und zwar auch im Chor und in der Apsis.  
Die ehemalige Andernacher Franziskanerkirche blickt also auf eine rund 
200jährige Bauzeit zurück, so dass es schon einem kleinen Wunder 
gleichkommt, dass sie innen wie außen einen sehr harmonischen und 
einheitlichen Eindruck macht.  
Zu verdanken ist sie Mönchen, die sich über Generationen hinaus nicht zu 
schade waren, in einer halbfertigen Kirche zu beten und ihren Dienst zu 
tun, ohne je ihre Vollendung zu sehen aber auch Bauleuten, die, da es 
damals noch keine fertigen Baupläne gab, sich immer wieder in die Vision 
ihrer Vorgänger hineinzudenken vermochten und sie in großer Treue zu 
Ende führten. 
Die heutige Form einer zweischiffigen Hallenkirche mit Haupt- und einem 
Nebenschiff war übrigens von vorneherein geplant. Sie entspricht der 
franziskanischen Bauweise in kleineren Städten, ebenso wie der 
bewusste Verzicht auf einen Kirchturm, der der Bescheidenheit der 
Bettelorden im Mittelalter entsprach. 


